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begann , unter bet tafenben Sonne , ein gtlintoet 3'ttfinn sich be¬
merkbar su mach-eu : die Zeit stand sttL Es gab fein f>eutt no#
Morgen , nur die jämmerliche Stunde , in - er man briet , dampfte ,
sott , ausgebrannt wurde . Das also war das Note Meer , das ge¬
fürchtete ? Dazu noch in der Mitte des August !

Dann plötzlich , ganz unversehens , änderte sich die Gewohnheit
des Bordlebens . Verstummt war das Geschwätz der Handvoll
Passagiere , das seit Port -Said sie von dieser Fahrt faseln lieh.
Dafür aber , langsam sich steigernd , brach in einigen ihr Mensch¬
liches . Allzumenschliches auf . (Die Gesittung untersagt , darüber
zu sprechen.)

Die Abende — schon um sechs ist jetzt Nacht und das Essen rasch
vorüber — sind lang ' die Nächte nicht weniger Heck als der Tag ;
die Kabine , das Bett ein Dampfbad , darin kaum zu atmen ist und
Bäche von Schweiß aus dem matten Körper brechen .

Literatur
A«e an dieser Duke tzesprachrnen und ftttgtf&nblgittt Bücher und Seit «

schrillen rönnen von unserer BerlagS Buchhandlung derogen werden .
SosmoS -Tafchentalender für die deutsche Jugend 1931/32 . 208 Seiten

mtt vielen Bildern , yranckh'sche Verlagsyaridlun -g . Stuttgart . In Ganz-
ßetnen gebunden RM . 1 .80 . — Der KosmoS -Taschenkalender für die
deutsche Jugend (Franckh' sche Verlag -Handlung . Stuttgart ) ist so spring¬
lebendig und so überaus praktisch , daß jeder Junge seine Freude daran
haben muß. ES ist unglaublich , waS hier an Wissenswertem und Wich¬
tigem auf engstem Raum zusammengedrüngt ist : Bilder mtb Aufsätze ,
Stellen zur Völker- und Länderkunde . MatHematik, Chemie und Physik,
Bolkswtrtfchaftttches , Winke und Angaben für Fahrten und Sport , zahl¬
reiche Scherze und Bastelaufgaben und hundert andere - mehr , ein ori¬
ginelles Preisausschreiben . Im übrigen hat der Kalender viel Platz für
Notizen und reicht bis Ostern 1932 . Er ist vorzüglich ausgestattet und
kostet dabei in Ganzleinen gebunden nur RM . 1 .60 .

Elegante Welt . Die neueste Nummer ist soeben erschienen : ihre Retch-
halttqkeil spricht sich in den nachfolgenden Titeln der künstlerisch illustrier¬
ten Artikel aus : »Moirö und Samt "

, »Zum Dinner und Coktail "
. »Der

Zauber der Spitze"
, »Die ' Mode bevorzugt kostbares Material " . »Da -

Mädel am Steuer " , »Reinhardt in Salzburg " etc . Eine willkommene
Bereicherung des Heftes dürfte der Abdruck des neuesten Romans » Liebe "
von dem bekannten Schriftsteller Ernst ftktu sein .

Wcstermannö Monatshefte . Die November -Ausgabe bringt außer dem
Roman von Ernst Zahn »Pietro -Angelina " gleich 2 Novellen , nämlich
von Baumgarten »Die Schtvester" und von Mostar »Und sah die Sterne " ,
Friedrich Schnack , der kürzlich von der Preußischen Akademie mit dem
StaatspreiS ausgezeichnet worden ist, gibt in einer tvunderschönen Ab¬
handlung »Die Blumen der Luft " das bunte Leben der Schmetterlinge
wieder , die auch noch durch feine Abbildungen belebt wird . Bon den
übrigen interessanten Abhandlungen erwähnen wir noch die von Staffen
»Erinnerungen an Siegfried Wagner Persöttliches und Menschliches " . —
Westermanns Monatshefte haben eS verstanden , ihren Inhalt inmter
mehr zu erweitern und die Zeitschrift unterhaltend und lebendig zu ge¬
statten . Insbesondere trägt die Rätselecke zur Kurzweil bet . Die Photo -
ecke gibt dem Laienkreis der Lichtbildner viel neue Anregungen , und der
Stolz jedes Beziehers ist fet prachtvolle WeltatlaS , der als Bestandteil
der Monatshefte ohne Erböbuttg des Bezugspreises herausgegeben wird
und jedem Leser einen wissenschaftlichen , hervorragenden Atlas verschafft.
Den neuen Beziehern werden dt« bisher erschienenen 16 Atlaskarten zu
einem billigen Preis nachgeliesert. — Der Jubiläumsjahrgang von
Westermanns Monatsheften ist rasch in die Familien eingedrungen und
erfreut sich großer Beliebtheit . Unseren Lesern , die WestermannS Mo-
uatshefte noch nicht ftmtiti , liefert der Verlag auf Grund einer Verein¬
barung ein früheres Probeheft im Werte von RM . 2.— gegen Einsendung
von 80 Pfg . für Porto , unberechnet. Stzir bitten unsere Leser in ihrem
eigenen Interesse , sich eiu solch schönes Heft, daS etwa 8 «unstbellagen ,
70—80 ein- und buntfarbige Abbildungen sowie eine ganze Anzahl Ab¬
handlungen enthält , zu bestellen .

Kosmos - Abreißkalender 1931 . 63 Bilder . 1 mehrfarbige Tafeln auf
Sunsddruckpapter nach Photographien und Zeichnungen aus dem Gebiet
der Naturwissenschaft. Herausgegeben vom » Kosmos "

. Gesellschaft der
Naturfreunde , Franckh'sche Berlagshandlung , Stuttgart . Preis 2 .40 Jt . —
Prachtvolle Bilder , vorzüglich gedruckt , bringt auch in diesem Jahr wie¬
der der Kosmos -Abreißkalender . Siimnuntgsvolle Photographien aus ver¬
gessenen Landschaften, Großaufnahmen von Libellen und Heuschrecken
und wundervollen Pflanzenstrukturen , anschauliche Darstellungen kom¬
plizierter Naturvorgänge wechseln miteinander ab und geben auf jedem
Blatt von neuem Kunde von der Unerschöpfltchkeit der Naturwunder . Der
Kosmos -Kalender , heransgcgeben vom » Kosmos " , Gesellschaft der Natur¬
freunde , Franckh' sche Berlagsbaudlung , Stuttgart , Preis RM . 2.40, ist
seit Jahren in der deutschen Familie heimisch und verbindet in vorbild¬
licher Werse den Grotzftadimenschen von deute mit dem Leven und Wir
ken der Natur .

Der „schwindelnde" Lautsprecher ist keine Seltenheit ! Man versteht
unter »geschwindelten" Tönen solche, die nicht in der eigentlichen Appa¬
ratur , sondern in der Holzverkleidung vieler Lautsprecher entstehen und
so einen größeren Schwtnguugsbcreich Vortäuschen . Sehr Interessantes
über den ganzen L6erdegang eines Lautsprechers und die Gesetze seines
FunktlonierenS erzählt ein Aufsatz im neuesten Heft der „Koralle" . Der
Weg vom alten Trichter , der jede Zimmerdecke verunziert , bis zum ge¬
schmackvollen Ebenholzkasten, der ein ausgezeichnetes Magnetsystern
birgt , wird da klar und ohne Fachsimpelet beschrieben . Man erfährt aus
diesem Aufsatz der »Koralle " auch schon etwas über dynamische Laut¬
sprecher , die bisher für die meisten zu kostspielig waren , aber durch eine
Erfindung neuerdings auch in teil » Zablungsbereich - mittelschwever
Brieftaschen gerückt iverden so.llen .

Wenn schlechte Leute sanken, riecht's übel um sie her :
Doch wenn sie sich versöhnen , so stinkt es noch viel mehr !

Gottfried Keller .
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Dte Punkte dieser Abbikdrmg sind durch Buchstaben zu ersetzen,
um Wörter e« bilden . Sind es die richtigen Wörter, so zeigt die
senkrechte Mittellinie einen Teil des Jabres an.

Rechen-Aufgabe
Vn einer Ausstellung befinden sich — in drei Abteilungen

untevgebracht — 2490 Bilder . Abteilung B (Aquarelle ) enthält
H Ausstellungsobjekte von Abteilung A (Oelgemakde) . Abteilung
C (Graphische Kunst ) umsaht soviel Nummern wie die Abteilun¬
gen A und B zulannnengenommen . Meviel Bilder enthalten
die einzelnen drei Abteilungen ?

Nötfttauflöjungen
Bilder -Rätsel : Alter Freund unfi> altes Schwert sind in Nöten

Goldes wert .
Rätsel : Gans — Gas .
Richtige Lösungen sandteu ein : Julius Grimmer . Karlsruhe ;

Nachtrag ! Mathilde Basler , Karlsruhe .

Mtz und Humor
Moder » . „Welche Absichten haben Sie für Ihre Hochzeitsreise?*
„Wir fahren von München nach Italien und Aegypten . In

Kairo betrügen wir uns gegenseitig , fahren getrennt nach Berlin
zurück und lassen uns dann scheiden .

"
Chicago . In dem berüchtigten Viertel Chicagos , zwischen Little -

Station und Coalstde, steht eine Kirche, die von den Gentlemen
der Unterwelt eifrig und regelmäßig frequentiert wird . Denn in
Gottes gelobtem Land , in den U .S .A . , sind sogar die Verbrecher
fromme Leute und fleißige Kirchgänger , genau wie die anderen
Bürger .

Seelsorger dieser Gemeinde ist der wackere und sehr ehrenwerte
Reverend Mr . Higgins .

Neulich war wieder einmal alles versammelt , und der Gottes¬
dienst sollte eben beginnen , da merkte der Küster , dah der Schlüssel
zmn Bibelschrank fehlte . Cr suchte und suchte — umsonst. Der
Schlüssel war und blieb verschwunden. Aber Gottesdienst ohne
Bibel ? Unmöglich.

Schon wurde die Gemeinde unruhig , da bestieg Reverend Hig-
gins die Kanzel und sagte :

„Liebe Gemeinde ! Wir haben einen Schlüsiel verloren und
können den Schrank nicht öffnen , in dem wir Gottes Wort auf-
bewahren . Hat vielleicht einer der geehrten Herren Anwesenden
zufällig seine Dietriche bei sich . . .?

Das Amt . ,,Otto "
, sprach Frau Staatsanwalt zu ihrem Mann ,

„Marie rät nnr , die „Gotteskinder " zu lesen, es soll so ein ent¬
zückendes Buch sein. Aber es kdstet sieben Mark . Kannst du es
nicht konfiszieren lasten? "

Rette Familie . Mutier : „ Höre einmal . Lotte , ist es wahr , daß
du ein Inserat in die Zeitung hast setzen lasten , um einen Herrn
kennenzulernen ? " '

Tochter : „Gewiß , Mutter .
"

Mutter : „Wie kannst du so etwas Ungehöriges tun . Wenn
das Vater wüßte . Haben sich Herren gemeldet ?"

Tochter : „Ja , einer , — Vater !
"

(Aus der Nr . 43 der Lustigen Blätter (Verlag Dr . Selle -
Eysler A .G . . Berlin SW 68) . Die »Lustigen " sind zum
Preis von 50 Pfg . überall zu haben .)

Im Gefängnis . Rechtsanwalt : „Waren Sie schon einmal im
Gefängnis ? "

Zeuge : „Ja , Herr . Einmal .
"

Rechtsanwalt : „Ob ! Me lange ? " '
Zeuge : „So lange , um eine Zelle zu weißen , die ein Rechts¬

anwalt inne hatte , der Dutzende seiner Klienten betrogen hatte .
"

Die Frauen sind daran schuld . Der Gefängnisgeistliche fragte
den neu eingelieferten Sträfling , was ihn ins Gefängnis ge¬
bracht habe . -

„Ja , sehen Sie . Herr , ich habe eine junge Frau geheiratet .
"

„Ja . entgegnete der Geistliche, „junge Frauen sind der Verderb
der Männer . Sie denken nur an ihr Vergnügen , vernachlässigeik
ihren Haushalt , ihre Pflichten und treiben die Männer auf Ab¬
wege . Zu welchem Verbrechen hat sie Sie denn getrieben ? "

„Hm , bei mir verhält sich das so : Ich habe eine junge Frau
rebeiratet , und die alle bat mich wegen Bigamie angezeigt .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter Karlsruhe .
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Uovembertag
Bleicher Abend voll Novemberwlnd .
Müde schlägt im Turm der Pul » der Zeit .
O wie langsam dieser Tag verrinnt.
Jede Stunde wird zur Ewigkeit .

Meine Seele , ein entlaubter Baum ,
klagt jetzt eimam um den Fall des Jahrs ,
träumt vom Mai , wo noch im Wolkenr amu
ihre Hoffnung rauschte wie der Flug des Aars .

Willy Frey .

Sozialistische Feistigkeit
Der Kriminalroman ist eine Hauptlektüre unserer Zeit . Warum ?

Aus Freude am Verbrechen ? Oder aus anderem Drängen heraus ?
Es ist ein echt menschliches Suchen , d/ts da aus einer zersetzen¬

den Zeit heraus eine verirrte Befriedigung findet . Der Mensch
will erwarten . Er will sich wundern können. Gr will erstaunt
und überrascht sein und befriedigt von plötzlichen Wendungen .
Der Kriminalroman ist ein Vildungsproblem für uns .

Des Volkes Seele ist in ihrem Kerne noch gesund und echt, trotz
des einseitigen Bildungscharakters , den unsere kapitalistische Zeit
aufweist . Trotz des einseitigen Lernunterrichts hat die Schule das
Verlangen nach Erleben noch nicht ertötet . Ja , gerade das
emfeitige Aneinanderreihen von Wissen hat das Bedürfnis nach
dem letzten Sinn des Wistens , nach einem Erfasten des ganzen
Menschen doppelt geweckt . Volk will in seiner Seel « gepackt sein .
Volk hat in sich etwas vom Genie , das Menschlichkeit in höcUter
Geisticckeit , das Menschlichkeit als geistiges Vorbild und geistiges
Ziel bedeutet . Und das Genie suchte und fand und suchte neu
und staunte immer neu und wuchs, je mehr es erkannte , um so
mehr hinauf zu der „Ehrfurcht " vor dem groben Sinne des einen
Ganzen , der da hinter den Einzelheiten des Wistens steckt .

Das Wesen der kapitalistischen Zeit ist trotz des leiblichen Hun-
gerns ein müdes inneres Gesättigtsein , ein selbstbewußtes Be-
friedigtsein von Misten, während das Misten in seinem Wesen ein
Suchen wecken und den Glauben schützen soll an das Große , kaum
Faßbare , dem jeder einzelne mit all dem einzelnen Misten zu
dienen hat . Nur wer durchsMbt ist von dem heiligen Feuer dieses
Neuen im Sozialismus , nur dem wird alles geistige Denken und
Erkennen umsefchmolzen in diese „Ehrfurcht "

, die wir nennen
sozialistische - Menschentum .

Das ist das Revolutionäre sozialistischer Geistigkeit , daß sie den
Menschen in diesem seinen eigentlichen genialen Wesen zu fasten
hat . Auch der Kriminalroman kann gewiß ein Stück des Drängens
in diese Geistigkeit sein, doch der Roman des bürgerlichen Marktes
bat jene bürgerliche Gegenwartstendenz , die im Neuen des All¬
täglichen glücklich macht. Ein revolutionäres Sehnen und Glau¬
ben iü die Seele sozialistischer Geistigkeit, und je mehr wir die
Menschen durchglühen von dem Feuer sozialistischer Größe , um so
mehr zwingen wir sie aus dem Alltag mit seiner Befriedigung
heraus und vorwärts zu neuen Höhen menschlichen Glücks .

Totenkuli bei den alten Reggptern
Bon I . Kalifch .

Die alten Aegypter waren das erste Volk , das sich mit einer
Vorstellung des Weiterlebens der Seele nach dem Tode befaßte .
Sie glaubten , die menschliche Seele ginge in einen Tierkörper
über und nach ihrer Läuterung kehre sie wieder in den mensch¬
lichen Körper zurück. Nach ihrer Ansicht konnte jedoch eine Wie¬
dervereinigung der Seele mit dem Körper nur vor sich gehen , so¬
lange letzterer erhalten blieb . Hatte der Körper zu existieren aut -
aebört . so hielten sie eine Rückkehr und die Verbindung mit dem
Diesseits für ausgeschlossen . Abgesehen von den religiösen Vor¬
stellungen , die der altägyptischen Sitte , ihre Toten eiirzubalsa
mieren zu Grunde gelegen haben möge , war die Veranlassung
dazu auch schon durch den Umstand gegeben, daß in Aegypten die

Leichname wegen Holzmangels nicht verbrannt und wegen der
Rilüberschwem-murrgen auch nicht der Erde * übergeben werden
konnten.

Bei der Einbalsamierung wurde das Gehirn mittels eine»
krummen Eisens durch die Nasenlöcher herausgezogen und die Ein¬
geweide aus dem Körper entfernt . Es ist daher erklärlich . daß
man viele Mumien mit zerbrochenem Nasenbein aufgefunden bat .
Das Innere des Körpers wurde mit Palmwein , alsdann mit
Drogen , Myrrhen und anderen gewürzigen und stark duftenden
Stoffen gereinigt , darauf wurde er wieder »ugenäht . Unmittelbar
darauf wurde der Körper 70 Tage lang in Natrola -uge gelegt,
die die Eigenschaft hatte , das Fleisch völlig aufzulösen , sodaß nur
Haut und Knochen übrig blieben . Nach Verlauf der 70 Tage
wurde der Leichnam gewaschen und mit Bandagen von Linnen »
die mit aufgelöstem Gummi durchdrängt waren , umwickelt. Diese
Binden waren oft mit hieroglyphkschen Figuren geziert . Zuerst
umwickelte man die einzelnen Finger , dann die ganze Hand und
fuhr fort , bis daß der ganze Körper , mit Ausnahme des Gesichtes ,
umwickelt war . Als Beigabe wickelte mau das Werkzeug, das der
Verstorbene zur Ausübung seines Handwerks gebraucht , mit ein
oder man fügte sonstige Dinge , die dem Toten im Leben lieb ge¬
wesen , bei . Die letzte Behandlung bestand darin , daß man eine
weiche Maste auf den bandagierten Körper legte , die trocknend
eimoirkte und sich verhärtete , wodurch die Leiche vor der Ein¬
wirkung der Luftfeuchtigkeit bewahrt blieb . Die Verzierungen ,
die an der Mumie angebracht wurden , richteten sich nach dem Ver¬
mögensstande . Man findet manche Mumie überreich mit Gold
verziert und mit symbolischen Zeichen versehen . Nachdem dieser
Prozeß beendet war , erhielten die Anverwandten den Leichnam.
Sie lieben nunmehr einen Sarg anfertigen , der in Menschengestalt
aus Holz oder Stein hergestellt wurde , in den man den Toten
hineinlegte und ihn an einer Wand aufrecht stehend, in einer
Grabeskammer aufbewabrte . Niemals wurde der Tote unter der
Erde beigesetztz , sondern immer in Grotten , wo die Trockenheit des
Klimas ebensoviel zur Erbaltung des Körpers beitrug als das
Eirrbalsamieren .

Diese Art der Einbalsamierung war die kostbarste , die sich nur
der Begüterte gestatten konnte. Bei der weniger vermögenden
Klaste wurde die Einbalsainierung auf eiirfachere Weise vorge-
nommen : Der Bauch des Leichnams wurde mit Zedernöl gefüllt ,
wobei weder der Magen noch die Därme herausgenommen wur¬
den . Am letzten Tage vor der Einbalsamierung ließ man das
Oel wieder aus dem Körper , das eine solche Kraft entwickelte, daß
es zugleich den Magen und die Eingeweide in völliger Auflösung
herausbrachte . Auch hierbei wurde der Leichnam 70 Tage lang in
Natronlauge gelegt , fodab nur Haut und Knochen übrig blieben .
Alsdann übergab man den Angehörigen den Toten , die für die
Bestattung Sorge trugen .

Bei den Unbemtttetten ging die Prozedur sehr einfach vor sich
Man spülte den Bauck mit reinigender Flüssigkeit aus , tteß im
ebenfalls 70 Tage in Natronlauge liege« und übergab den Leich¬
nam zum Wegbringen . Die Armen wurden in öffentlichen Grä¬
bern beigesetzt oder im Sande der Wüste verscharrt .

Zuweilen wurden die Körper mit gebrannter Tonerde ausge -
nillt . Es gehörte zur allgemeinen Sitte , der Mumie Dinge wie:
Schmuck, ein paar Schuhe , einen Stab , Figuren aus Gold , Hol»
oder Stein beizugeben . Fast keiner Mumie fehlte der Scarabäus .
Dieses , war ein dem Gotte Osiris geweihter Käfer , den man in
Gold oder mit Juwelen besetzt, ie nach der Vermögenslage de »
Toten , beigab . Das Totenbuch durfte niemals fehlen . Man kann
das Totenbuch als das älteste Sittengesetzbuch bezeichnen , es ent¬
hielt die Lehren über das Schicksal des Menschen nach dem Tode.

In späterer Zeit wurden auch die Körper der heiligen Tiere :
Stiere , Katzen, Ibis , Sperber . Krokodile uird gewister Fische ein-
baksmniert .

Die Einbalsamierung erhielt sich noch bei den Christen , und »war
bis zur Zeit der arabischen Invasion .

Meine Valkansahrt
Bon MargaretePix .

Sie sotten sich ein Auto nehmen und sofort ins Kleine Theater
: otn,nen . Intendant Br . bat angerufen , es handelt sich mn ein
Gastspiel, aber punkt balb sieben mästen Sie da sein , nicht eine
Minute später .

"
Mit diesen Worten empfing mich meine nrüblierte Berliner

Wirtin , als ich an einem trüben Märznachmittag in recht trüber
Stimmung nach Hause kam .
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Und ich raste ! Aus dem lernen Westen nach den Linden in
dreibig Minuten ohne Auto ! Aber es klappte . Im Foyer des
Kleinen Theaters fand ich Intendant Br . im Kreise prominenter
Berliner Kollegen .

„Dies ist unsere P .
" empfing er mich , „sie spielt die Mutter

Wolffen . die alte Millern und die Tante in Jngeborg — morgen
% 10 ist Probe . Servus .

"
Und damit war er zur Tür hinaus . Ich hinterher !
„Ja , wo denn , wenn ich fragen darf und wann ?"

„ In Bukarest . Belgrad , Sofia . Konftantinovel und umliegen ,
den Dörfern — in acht Tagen gehts los .

" Und er verschwand end¬
gültig .

Mir blieb die Sprache weg — und das will bei mir immerhin
was heißen . Aber — „Das Unzulängliche , frier wards Er¬
eignis " —

Nach Verlauf eener Woche saß eine übermütige Künstlerschar
im Orient -Expreß , der uns in mehr als sechzigstündiger Fahrt nach
Bukarest brachte. In dickster Winterkleidung waren wir von Ber¬
lin abgefahren und frier umfing uns strahlender Himmel und eine
Temperatur von 40 Grad im Schatten . Grober Empfang am
Bahnhof durch Mitglieder der deutschen Kolonie ; dann Fahrt ins
Hotel ! Dort gab es allerhand Schwierigkeiten bis wir endlich in
unseren Zimmern verstaut waren , denn es wurde fast nur fran¬
zösisch gesprochen und ziemlich kleinlaut suchten wir unsere längst
vergessenen Kenntnisse dieser Sprache hervor .

Am nächsten Tag die erste Vorstellung in einem ziemlich primi¬
tiven Privattheater ; aus der königlichen Bühne des National -
theaters durste kein deutsches Wort gesprochen werden . „Kabale
und Liebe"

! Es war ausverkauft , aber die Aufnahme blieb kühl,
trotzdem Namen von internationalem Klang auf dem Zettel
standen.

Am zweiten Abend „Biberpelz " ; meine Aufregung war unbe¬
schreiblich ! Diesmal muhten wir das Publikum gewinnen , sonst
sab es trübe aus für unser Unternehmen . Schon während des
ersten Aktes merkten wir . daß die Leute mitgingen und als dann
der unverwüstliche Ferdinand B . als Wehrbabn auftrat , war das
Eis gebrochen — es wurde ein voller Erfolg . Immer wieder muß¬
ten wir vor die Rampe und sowohl deutsche wie rumänische Zei¬
tungen sangen am nächsten Tag unser Lob . Nun konnten wir uns
auch in der schönen Stadt umseben, die einen ganz europäischen
Eindruck machte. Mir gefielen am besten die herrlichen Psett >e
vor den glänzenden Equipagen und die Marktfrauen , die auf der
Erde fitzend ihre Ware seilbielten und dazu ununterbrochen Pfeife
rauchten .

Nach fünf Tagen brachen wir unsere Zelte ab , und über die
Karpathen , vorbei an den heißumstrittenen Schauplätzen des Welt¬
krieges fuhren wir nach Kronstadt und Hermannstadt , wo wir von
der überwiegend deutschen Bevölkerung mit Jubel ausgenommen
wurden . Dann kam eine lange Fahrt durch einen groben Teil
Ungarns nach Serbien hinein . Sonbotiza und Novisad waren
die nächsten Spielorte und eines Morgens rollte der Zug in den
Bahnhof von Belgrad . Betäubendes Geschrei empfing uns ; wir
glaubten in politische Unruhen hineingeraten zu sein, denn es
kriselte zur Zeit stark. Aber im Gegenteil : Cs waren Hunderte
deutscher Landsleute und Serben , die uns mit Hochrufen emp¬
fingen , an der Spitze die Mitglieder des Belgrader National¬
theaters . Die Herzlichkeit dieser Kollegen , die — fast alle Deutsch
sprechend — uns mir Sympathiekundgebungen überhäuften , war
kaum zu überbieten ; sie haben uns die Tage unseres Aufenthaltes
zu einem unvergeßlichen Erleben gestaltet . Auch die Aufnahme
durch die Behörden war glänzend . Bankett , Fahrt nach dem
Grabmal des unbekannten Soldaten » Festessen in Semlin , Emp¬
fang beim deutschen Gesandten — wir kamen kaum zur Be-
finnung .

Der schönste Moment war aber doch, als wir ' von den Fenstern
unseres Hotels aus die herrliche Zlussicht über Donau und Save
genossen , die Belgrad umströmen ; ein überwältigender Anblick !
Belgvcü» macht bis auf das entsetzliche Pflaster vollkommen ven
Eindruck einer europäischen Stadt . Grobe Geschäftshäuser in brei¬
ten Straben , imposante Monumentalbauten , hochmoderne Hotels
And was die Menschen dort an Nahrung vertilgen können ! Noch
dem groben Essen in Cemlin — sieben Gänge wurden uns ser¬
viert und nach dem vierten streikten die meisten von uns — IvraH
ich einem Abgeordneten der Skuvtschina meine Verwunderung aus
über die Leistung seiner Landsleute auf kulinarischem Gebiet .
„Das ist noch gar nichts"

, war die Antwort , wenn mein Vater oder
mein Großvater so solcher Einladung gingen , haben sie sich vorher
erst sattgegessen.

" -
Die so überaus glänzende Aufnahme , auch unserer künstlerischen

Darbietungen , ist wobl in erster Linie dem Umstand zuzuschreiben,
dab seit dreibig Jahren keine deutschen Schauspieler in Belgrad
ausgetreten waren . Doch auch diese schönen Tage nahmen ihr
Ende und weiter gings nach Sofia . Hier dasselbe Bild . Begei¬
sterter Empfang durch die deutsche Kolonie und die bulgarischen
Kollegen . Photographieren am Babnhof , Fahrt mit Autos auf
den heiligen Berg , den Witoscha, dessen Gipfel bei vierzig Grad
im Schatten seine Schneehülle behielt . Sofia bat starken orien¬
talischen Einschlag. Groben Eindruck machte auf uns das Zi -
geunerdorf mit feinen bettelnden Kindern , pfeifcrauchenden Män¬
nern und Frauen jöden Alters . Für mich bleibt das Wahrzeichen
dieser interessanten Stadt der penetrante , überall bervortretende
Knoblauchgeruch, der z. B . in der Bahnhofshalle so stark war , daß
mirf> und eine Kollegin ein schweres Uebelbefinden überkam.

5S5 rssss ?
_ . . . - - - - -
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Der Abschied von Süfta ß<^taUete stch blonder » teierNch durry

die Ansprachen prominenter bulgarischer Kollegen am Bahnhof -,
die Damen halten uiHere Wagenäbtette in wahre Blumenhaine
verwandelt und lange noch winkten uns die lieben Menschen nach,
denen wir in der kurzen Zeit unseres Aufenthaltes so nahe ge¬
treten waren . Dies wurde natürlich nur dadurch möglich, dab fast
Alle die deutsche Sprache beherrschten, genau wie in Belgrad . Die
grobe Mehrzahl hatte in Wien und München , ja sogar in Berlin
studiert .

Und jetzt näherten wir uns dem Endziel unserer Reise , dem
herrlichen , roseüberlchütteten , sonnenbestrablten Konftantinovel .
Vorbei an märchenhaften Lündschaftsbikdern . entlang dem make-
stätischen Rhodopegebirge , durch die blutgetränkte tdrakische Ebene
erreichte unser Zug endlich die Küste des Marmarameeres .
Himmelblau — anders kann man feine Farbe nicht bezeichnen —
blinkte es uns entgegen , helle Begeisterung in uns auslösend . Nun
hält der Zug ; keine Erinnerung mehr , wie wir aus dem Bahnhof
ins Hotel kamen, es überwältigt uns der Eindruck dieser einzig¬
artigen Stadt ; die Fahrt über die Galatabrücke , der Anblick Des
Bosporus , die unzähligen Minarets — in unseren Köpfen wirbelte
alles durcheinander .

Koivstantinovel besitzt kein staatliches Theater ; eine Kunststätte ,
ähnlich der in Bukarest , vermittelte unsere Bekanntschaft mit dem
Publikum , dem kein deutsches Schauspiel mehr geboten worden
war . seitdem vor über dreibig Jahren Matkowsky dort gastiert
hatte ! Unter den zahlreichen Zuschauern befanden sich neben den
Deutschen, Angehörige aller Nationen . Die türkischen Frauen , die
jetzt ohne Schleier überall Hingaben dürfen , stellten das Hauvr -
kontingent der Besucher. Mit Bubikopf und in kurzen Rücken
unterscheiden sie sich in nichts von ihren europäischen Schwestern.
Sechs Abende spielten wir mit immer steigendem Erfolg und in
der Abschiedsstunde wurde uns von den türkischen Studenten , die
in Deutschland studiert haben , ein Rosengebilde überreicht , von
dem man nur sagen konnte : „Das bat die Welt noch nicht ge¬
sehen " .

Von all den HerrNchkeiten, die uns geboten wurden , war wohl
das Schönste die Fahrt auf dem Bosporus nach dem Sommersttz
der deutschen Botschaft in Therapia . Vorbei an den prunkvollen
Palästen der früheren Machthaber , entlang der Küste Klein -Asiens
bis zur Einfahrt ins Schwarze Meer . Das Auge konnte sich nicht
sattsehen an der Märchenwelt ringsum . Eine Autofahrt brachte
uns nach Stambul , dem türkischen Teil der Stadt ; hier gingen
die Frauen noch tief verschleiert, d . h. sie waren von Kopf zu
Füßen in ein dunkelfarbiges sackartiges Gewand gehüllt , das sie
in plumpster Weise entstellte — nur die Augen leuchteten hervor .
Und dann standen wir in der Hagia Sofia , dem großattigsten
Kirchenbau , den ich je gesehen; in Worten läßt sich der überwälti¬
gende Eindruck dieses — ich kann mich nicht anders ausdrücken —
Heiligtums nicht schildern.

Wollte ich noch erzählen von den Bazars , dem Spiettlub im
ehemaligen Harem , den Friedhöfen , den imposanten Resten der
alten Stadtmauern und vielem anderen , ich würde kein Ende
finden . In der Erinnerung aber leben sie fort , die unbeschretb-
lichen Stunden in der vielgepriesenen Stadt am Bosporus .

Unsere Heimreise gestaltete sich zu einer wahren Triumphfahrt
durch zahlreiche Städte Iugoslaviens , Leibach, Marlbor , Esseck,
Agram und viele andere kleineren Orte , die , ehemals österreichisch ,
zum größten Teil deutsche Bevölkerung haben . Ein Erlebnis will
ich noch schnell erzählen . Wir fuhren im Auto durch ein vor
Sauberkeit blitzendes Dorf im Banat . Es wurde ein Fest ge¬
feiert , ein Maibaum war aufgerichtet , Männer , Frauen und Kin¬
der in prachtvollen Kostümen standen herum , grob , blauäugig »
blondhaarig . Unsere Wagen hielten inmitten der Menge .

„Das könnten Deutsche sein , nach ihrem Aussehen"
, sagte ich zu

meiner Nachbarin .
„Das sind wir auch" antwortete ein Mann , der dicht neben mir

stand.
„Seit 150 Jahren sitzen wir hier und haben unser Deutschtum

rein erhalten in der langen Zeit .
"

Diese Worte lösten natürlich größte Freude in uns aus und
lange vlaudetten wir mit den Umstehenden, die gar nicht begrei¬
fen konnten , daß sie Landsleute vor sich batten . Es waren Ab¬
kömmlinge von Badenern und Württembergsrn .

Aber alles nimmt ein Ende — und so auch diese schöne, an Ein¬
drücken überreiche Fahrt — und so fuhren wir eines Tages wie¬
der im Anhalter Bahnhof ein . Leider batten wir , trotz der Stra¬
pazen Alle an Gewicht zugenommen durch die vielen Gastmähler
unb Einladungen , die uns geboten wurden . Aber nun kamen ja
auch die sieben mageren Jahre . . . Ein letztes Mal schüttelten
wir uns die Hände und lachend trennte sich das muntere Künstler¬
völkchen, das ein gütiges Geschick auf eine kurze Zeitspanne zu¬
sammengewürfelt hatte .

Nach Singapore - vorläufig
(Tagebuch einer Weltreise .)
Bon Kurt Offenburs .

In den Suerkanal .
Der Kanal -Lotse ist an Bord . Auch die drei Festmacher mit

ihrem Nachen . In einem spärlichen ^ chattenstreifen auf dem
Vorderdeck hocken sie , arme verlumpte Gestalten . Neben dem Lade¬
baum vor der Back liegen die beiden Elektriker und dösen.

tws^ ate ^ ^ tWoxx ‘SSo.n . VixX . ' örcöyt * Vjääx Xäw .

Kuppeln aus grün gteHterten SieivDlo .Xi.en lerinneri an Bckve-
-immer bei uns ) gewölbt . — Weite Kohlenlager , englischer, deui -
scher, ägyptischer Firmen ; die Schilder oft auch in arabischen
S «hriftzeich>en .

Hier wäre einzuschieben die fantastische Geschichte des Fer -
d i n a n d Lessens . Der märchenhafte Schwindel des Kanal¬
baues . Die Tragödie der tausende Kanalarbeiter , die auf
der Strecke blieben . Hier wäre der Freßsucht Said Paschas , des
spÄeren Kbediven von Aegypten , zu gedenken und wie — einmal
nicht' über die Frau , sondern über die Küche — Konzessionen ver¬
geben wurden . Hier wäre aber auch Englands zu gedenken (Gott
segne Disraeli !) , das erst in den siebziger Jahren einige Aktien
kaufte , anno 1914 seine schützende Hand über die Kanalzone breitete
und bis beute vergaß , sie zurück zu ziehen . Diese Fakten und noch
viele anderen , könnten bier in großer Ausführlichkeit wieder ge¬
geben werden . Da es nicht geschieht , sehen Sie bitte im Brockhaus
« ach oder lesen Sie das soeben erschienene Buch „Der Kampf um
den Suez - Kanal " ( Kaden Verlag . Dresden ) .

Langsam der Kanal -Einfahrt zu . Die raschen Dbaus , Segel¬
boote der Eingeborenen , und die bunkernden Passagiere er und
Frachter bleiben zurück. Und die jämmerlichen , entsetzlich elenden
Frauen und Männer — eine lebendige Kette — die unbegreiftich
flink und unermüdlich Körbchen um Körbchen Kohl« vom Leichter
in die Bunker der großen Ueberseer schaffen .

Schon sind wir im Kanal . Unbewegt gleitet der Dampfer laut¬
los in der schmalen Fahrrinne . Ganz langsam : mit nur sieben
Meilen in der Stunde . Vorschrift. Die Ufer sollen vom Wellen-
schlag nicht noch mehr beschädigt werden , als es ohnedies schon
der Fall ist . Ueberall — im 160 Kilometer langen aber nur 25
Meter breiten Kanal — sieht man unter der sengenden Glut eines
wolkenlosen Himmels armselige Araber Steine und Zement
Meppen . . Ost zwei Kilometer weit vom Devotlager bis zur aus -
besterungsbodürftigen Stelle .

Steuerbords , hinter einem sehr schmalen Damm , funkelt betäu¬
bend das immer flacher werdende Mittelländische Meer : in solcher
Helle, daß der Uebergang von Wasser und Himmel nicht zu unter¬
scheiden ist . Oft ist es , als segelten die Dbaus hinauf in den
Azur . . . Faia morgana . . .

Hier erst begreift man : nur im Orient konnte eine so reiche
Märchenwelt , konnte „Tausend und eine Nacht" - entstehen , — diese
Gebilde aus Farbe , Uepvigkeit , Wunderglauben und Erotik .

Die ersten Ausweiche st ationen (Gares genannt ) tauchen
auf : weißer Sandsteinbau im spärlichen Grün etlicher Palmen
und Euka !yvtusstarü >en . Die Signalbälle sieben auf „Halt !

" Das
Boot mit den Festmachern wird ausgeschwenkt. Sie rudern zum
Ufer , machen die Leinen des beidrehenden Schiftcs fest . Mir lie¬
gen still mit gestoppter Maschine. Ein englischer Tanker — Pe -
troleumschiffe haben Vorfahrt — und ein japanischer Pasiagierer
gleiten lautlos vorüber .

„Leinen frei !" „Alles klar"
. Im alten Zotteltrab gehts weiter ,

noch nicht einmal mit halber ' Kraft . Wahrend wir schon wieder
fahren , werden die Festmacher (sie sind von der Kanalgeselffchaft
gestellt) in ihrem Boot doch gehievt .

Kairo -Expreß , Kamele und Zikaden .

Ueber der Nubischen Wüste , orangefarben , eine gewaltige
Scheibe , steht die Sonne . Minuten nur . In unglaublicher
Schnelligkeit stürzt sie hinter den Horizont . Strabkenbündel gelben
und roten Lichtes schießen empor.

Da , ein seltsam hartes Klingen — hart in dieser bellen Lust ,
echolos in dieser Landschaft — : in blendender Weiße fliegt der
Kairo - Expreß über den schmalen Damm . Augenblicksbild :
Damen im Fensterrahmen — Gruppen an Tischen im Speisewagen
— eine Rauchfahne drüber hin — vorbei . Aber schon im nächsten
Augenblick, im Schein der rasch verlöschenden Dämmerung , eine
Kamelkarawane . Bastumbüllte Packen auf dem Höcker
gehen die Tiere in gleitendem Auf und Ab wie ein in der Dünung
stampfendes Schiff. Die beiden Führer , jeder bat fünf Kamele ,
schreitend nebenher im wallenden Burnus . Co ziehen sie viele
Wochen lang durch die Wüste : von Mastowah oder Port Sudan
bis hinauf nach Alexandrien . Nur diese Strecke bier — den kur¬
zen Weg am Kanal entlang — er ist ihnen wie ein Paradies :
neben dem Damm läuft der Süßwaffergraben . Master ,
trinkbares süßes Master : das ist Glück und Gesundheit für Menfch
und Tier ; das ist Wohlstand . Nahrung . Frucht . . . (Lest die Ge¬
schichte nach, welche Bedeutung das Süßwaster beim Bau des Ka¬
nals hatte ! . Wie kostbar und teuer jeder Schluck war ! Welche
Organisation und KAen seine tägliche Hcrbeischaffung verur¬
sachte . Ein modernes Evos .) #

Der mächtige Scheinwerfer , am Bug des Schiftes montiert ,
wirft sein weißes Licht auf hundert . Meter voraus in den Kanal .
Dicht hinter uns liegt ein zweites , dahinter ein drittes Schiff.
Gehts in eine Biegung , fällt der Scheinwerferstrahl querein , das
Deck taghell beleuchtend. Borne aber — und dies im Jahrhundert
der drahtlosen Tclevbonie — bockt im Scheinwerferkasten
der Mensch , ein Araber , und lenkt den Lichtstrahl . Bei min¬
destens 50 Grad Celsius . Stündliche Ablösung . Der Arbeitslohn
ist billiger für die Kanalgesellschaft als die Anschaffung moderner
Scheinwerfer , die automatisch dirigiert werden können. Und nur
die allerneucsten Schiffe haben ihre eigenen „Leuchttürme "

. Keines -
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Stützpunkt Englands »wischen lglt und ltzltz .

Schon spät tn der Nacht . Immer lautlos werter aut dem.
schmalen Wasserweg »wischen den Wüsten . Stille . . - Htn und
wieder ein einsamer Araber , der im Ruderboot den Kanal ber -
uivterkomntt Leiser, gedehnter Gesang . . . Denkt er an seine Ge¬
liere , die 'ör in ' einer der dürftigen Bretterbuden -Siedlungen
besuchte ?

Seltsame Welt : wie gespenstisch das Schiff durch die Wüste
gleitet . Und kein Mensch in der Nähe . Die Pastagiere schlafen
schon alle . Nacht voll Schauer und Süße und Einsamkeit . .

Wieder gleitet der eiserne Kasten an einem det spärlichen Wald -
stteifen vorüber . Dürftig dürre Anpflanzungen , genährt im Flug¬
sand durch den nahen Süßwasterkanal . Jsts Traum , ists Wirk¬
lichkeit ? Zikaden zirpen in die lastende Stille . Und ibr glasiges
Sägen , tönt es nicht wie Vogelgezwitscher im deutschen Hochwald?

Weiter — bald wird der Große Bittersee erreicht sein —*
durch diese Nacht voll Zauber und Grauen und Einsamkeit . . Da ,
aus dem Gehölz kommen Hyänen , suchen witternd , spähend am
Kanalufer , verschwinden wieder . Und weit über allem ein Him¬
mel tief und voll fiebernder Sterne . Kein Luftbauch . . . .

Bon Suez wtta Sinai .
Im Morgengrauen aus der Reede von Suez . Die Festmacher und

Eeleftriker Verlassen das Schiff . Die Stadt . frWdunstverbangen ,
tief in einer Bucht. Sterbende Stadt . Einst aber von größter
Bedeutung , damals vor der Entdeckung des Wegs um das Kap
der Guten Hoffnung .

Nach einem kurzen Aufenthalt — nur so lange bis die freinden
Leute von Bord , der Scheinwerfer abgegeben ist — rasch weiter .
Wir fahren — jetzt wieder mit voller Kraft — in den glühenden
Backofen des Golfs von Suez . Von rechts wehen die Glutwinde
der Arabischen Wüste , von liifts der beiße Atem der Sinai Halb¬
insel . Zerklüftete Berge , sandrot , unfruchtbar , kahl , vegetations¬
los ragen die ausgewaschenen , zerschrundenen Bergkegel der afri¬
kanischen Küste. Blendend , das Auge betäubend , stiebt , rast das

Sonnenlicht von den Felsen aufs blaugrüne , diamanten fprÄ >ende
Wasser; wird von ihm zurück reflektiert auf die Felsen .

Und drüben auf der anderen Seite , von einer Helle, die einen
schwindeln macht, die Grate und Plateaus der Sinai Halbinsel ,
des Vorsprungs zwischen dem Golf von Suez und dem von Akaba.
Die Hitzewellen Aegyptens und Arabiens : sie brüten in der
engen Straße von Suez . (Gute Vorbereitung aufs Rote Meer ,
diösem glühendsten Gewäster der Welt .)

Dann , lang gesucht , schon fast am Ausgang der Straße , wird
der Sinai sichtbar : der von Legenden urch Glaubenseifer gehei¬
ligte Berg . Er ragt am höchsten über die anderen Bergkuvven ,
und wie das Schif — es ist gegen Abend — querab von ihm
liest : leuchtet die ganze Kette in dem matten Karmin und Gelb -
weiß der Stunde vor Sonnenuntergang . Moses , gab er bier dem
Volke die zehn Gebote ? Donnerte , wütete er , der prophetische
Diktator , Hygieniker und Gesetzgeber bier auf diesem Berg vor
dem Volk? War es in dieser Einöde — furchtbar in ihrer ver¬
brannten Trostlosigkeit — wer begriffe nicht die Härte , die
Strenge dieser Gesetze?

Das Klima : es bringt die Menschen zur Laschheit, also mußten
noch härtere Vorschriften sie zwingen in den Bann einer Idee ,
unter den Willen ihres Führers .

Schon fahren wir vorüber an den letzten Ausläufern der arabi¬
schen Küste : verwitterte Bergformationen , im gleißenden Mittags -
ltchl. Die Master des Golfs von Suez spülen blau gegen das
rotbraune Gestein. So stark ist die Feuchtigkeit der Luft , das Licht
so grell , daß ein leichter Dunstnebel sich vor die etwas enfferntkn
Diilge schiebt .

Zwischen Afrika und Arabien : die Hölle
Diesen Abschnitt ich schreibe ihn erst im Golf von Aden : in

einer ftischen erlösenden Brise nach den furchtbaren Tagen und
noch schlimmeren Nächten im Roten Meer . Gestern um Mitter¬
nacht postierten wir Perim , liefen scharf in einem Winkel von
90 Grad in den Golf ein. Entronnen dem glutenden , dampfenden
Meer . Waren befreit von dieser See . eingezwängt zwischen zwei
Wüsten ; von diesem elenden AZaster, das im Norden vom Suez -
kanal , im Süden vom Golf von Aden abseschnürt wird .

Wie ich jetzt , rückerinnernd . versuche — mir diese vier vergan¬
genen Tage in ihren Einzelheiten zu verlebendigen : es will mir
kaum gelingen . So wenig wie man einen bösen Traum in allen
Phasen wiedergeben kann , ebenso wenig ist es möglich, den Ver-

. limf dieser Tage und Nächte in logischer Folge aneinander zu
reihen . Ein Tag schiebt sich in den anderen , die Nächte vermischen
sich; und wie Einer im Fieberzustand nur nebekbaft von den Ge¬
schehnissen , von ihrem Ablauf weiß : ebenso allgemein kann Ich nur
über diesen Teil der Reise berichten . Vergebens miiJtc ich mich,
das Chaos dieser hundert Stunden zu ordnen .

*
Zuerst war dies das Stärkste : Du mußt arbeiten , schreiben . Das

mahnende Gewisten gab nicht Ruhe . Ich suchte die kühlste Stelle
an Deck, versuchte das tags zuvor Erlebte zu formulieren . Komisch .

•e§ formte sich kein Satz , kein Bild , kein Gedanke. Worte , die ich
niederschrieb — es blieben Worte ^ Ohne Prägnanz , ohne Be¬
ziehung zueinander .

Mißmutig gab ich es auf , warf das Heft in die Kabine . Hpffte
schade um die Morgenstunden ! — auf den Nachmittag . Das

Gleiche , ja noch schlimmer. Schrieb ich nicht am leichtesten (war
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